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Verwaltung soll im Dorfzentrum bleiben
Die Regierung schickt die Berichte zur künftigen Gestaltung des Areals Kreuzstrasse in die parlamentarische Vernehmlassung.

Philipp Unterschütz

Auf dem Areal Kreuzstrasse in
Stans soll ein zeitgemässes kan-
tonales Sicherheitskompetenz-
zentrum entstehen. Heute be-
finden sich dort die Kantons-
polizei, das Gefängnis, das Amt
für Justiz, die Staatsanwalt-
schaft, das Verkehrssicherheits-
zentrum und auch das Strassen-
inspektorat. Viele Gebäude
sind alt, sollten saniert werden
und erschweren die Abläufe.
Der Landrat beauftragte die Re-
gierung, zu prüfen, ob neben
den bisherigen Nutzern weitere
Organisationen aus dem Si-
cherheitsbereich wie Feuer-
wehr und Rettung sowie zusätz-
liche kantonale Verwaltungs-
einheiten und die Gerichte für
die Ansiedelung auf dem Areal
in Betracht gezogen werden
können.

Die Testplanung unter der
Federführung der Justiz- und Si-
cherheitsdirektion zeigt, dass
auf der rund 33’000 Quadrat-
meter grossen Liegenschaft,
die dem Kanton gehört, die An-
forderungen an ein künftiges
Sicherheitskompetenzzentrum
mitsamt der Ansiedlung weite-
rer Blaulichtorganisationen
grundsätzlich abgedeckt wer-

den können, schreibt die Regie-
rung nun in einer Mitteilung.
Falls alle gewünschten Nutzun-
gen umgesetzt werden sollen,
sind aber strategischen Landre-
serven nicht möglich und Ent-
wicklungsmöglichkeiten für die
Blaulichtorganisationen sind
reduziert.

Kreuzstrassenichtgeeignet
für zentraleVerwaltung
Die Regierung macht nun einen
unüblichen Schritt und schickt
den Synthesebericht zur Test-
planung sowie die Schlussfolge-
rungen dazu in die parlamenta-
rische Vernehmlassung. Die
Unterlagen werden nicht nur
beiden landrätlichen Fachkom-
missionen SJS (Staatspolitik,
Justiz und Sicherheit) und BUL
(Bau, Planung, Landwirtschaft
und Umwelt) zugestellt, son-
dern auch allen Landräten, um
eine fundierte Diskussion in den
Fraktionen zu ermöglichen und
die Meinungen möglichst früh
einzubinden.

«Die Testplanung ist eben
kein Entscheid, was effektiv
realisiert wird, sondern fasst
die Möglichkeiten zusammen
und gibt Empfehlungen ab»,
sagt Justiz- und Sicherheitsdi-
rektorin Karin Kayser auf An-

frage. «Es ist auch kein Puzzle
mit Preisschildern. Die Testpla-
nung zielt nicht auf die finan-
ziellen Machbarkeiten sondern
auf die örtlichen und räumli-
chen Möglichkeiten. Sie dient
als Grundlage, um herauszufin-
den, was der Kanton tatsächlich
umsetzen will.»

Für ein Sicherheitskompe-
tenzzentrum würden sich gros-
se Synergien in den Bereichen
Sicherheit, Infrastruktur, Logis-
tik, Personal und Besucherströ-
me für die Nutzer, insbesondere
die Blaulichtorganisationen, er-
geben. Hingegen betrachtet die
Regierung eine zentrale Verwal-
tung an der Kreuzstrasse kri-
tisch. Begründet wird das mit
dem Raumprogramm, dem
Grenzen gesetzt seien und ins-
besondere mit der Lage.

Die Anbindung an den öf-
fentlichen Verkehr und die Par-
kierung vor Ort seien ungeeig-
net für einen grösseren Mit-
arbeitenden- und
Publikumsverkehr. «Zusätzlich
gilt es, den Aspekt einer bürger-
nahen Verwaltung mit einem
kundenfreundlichen Zugang zu
berücksichtigen, der heute mit
den mehrheitlich gut erschlos-
senen Standorten in Stans ge-
geben ist», hält die Regierung

fest. Viele Verwaltungseinhei-
ten würden an der Kreuzstrasse
ein Fremdkörper sein. «Im
hochsensiblen Sicherheitsbe-
reich darf sich das Publikum
nicht beliebig mischen», weist
Karin Kayser auf einen weiteren
Nachteil hin.

Nunbrauchteseine
konkreteBestellung
Selbst wenn gewisse Synergien
unbestritten sind, kann der Be-
richt auch der Ansiedlung der
Gerichte an der Kreuzstrasse
wenig Positives abgewinnen.
Grundprinzipien wie die Ge-
waltentrennung oder Unabhän-
gigkeit könnten leiden. Als prü-
fenswert erachtet der Regie-
rungsrat auch die Frage, ob
Teile des Verkehrssicherheits-
zentrums wie Prüfhalle und
Teststrecke ausgelagert werden
könnten.

«Diese beanspruchen gros-
se Flächen, die teils in Konflikt
mit Interessen der Blaulichtor-
ganisationen stehen», hält Jus-
tiz- und Sicherheitsdirektorin
Karin Kayser fest: «Mit einer
Auslagerung könnten Landre-
serven geschaffen werden, wel-
che besser für die Erfüllung der
Aufgaben der Blaulichtorganisa-
tionen eingesetzt oder für späte-

re Bedürfnisse zurückgehalten
werden könnten». Die zentralen
Fragestellungen sollen nun auf-
grund der Erkenntnisse aus der
Testplanung politisch diskutiert
werden. Welche Dienste sollen
integriert werden, wo und wie
kann das Zusammenwirken
gegenüber der heutigen Situa-
tion verbessert werden? Ferner
müsse geklärt werden, ob weite-
re Verwaltungseinheiten ange-
siedelt und ob Freiflächen ge-
schaffen werden sollten.

Die Regierung möchte die
Ergebnisse der parlamentari-
schen Vernehmlassung an der
Klausur im kommenden Juni
behandeln und in die weitere
Planung einbeziehen. Gegen
Ende Jahr möchte sie dem
Landrat einen Antrag zum kon-
kreten «Bestellzettel » für die
künftige Nutzung des Areals
Kreuzstrasse vorlegen. Karin
Kayser weist abschliessend
darauf hin, dass der Sanie-
rungsbedarf an den heutigen
Gebäuden dringend und gross
ist. Es sei somit nachhaltiger, in
ein modernes Sicherheitskom-
petenzzentrum für künftige Ge-
nerationen zu investieren, als
Geld für den Unterhalt eines
kostspieligen Flickenteppichs
aufzuwenden.

Zum Trost gibt’s für Beizer den Haarschnitt zum halben Preis
Geschlossene Restaurants, offene Coiffeursalons. Das veranlasste Guido Fanger und seine Tochter Jil wie auch andere zum handeln.

Nur den halben Preis zahlt Sa-
rah Schindler, die sich im Coif-
feursalon Jil’s Hair in Luzern
gerade die Haare schneiden
liess. Diesen grossen Preis-
nachlass gewährt Guido Fanger,
der mit seiner Tochter Jil auch
noch Coiffeurgeschäfte in Sar-
nen und Alpnach betreibt, aber
nur einer ausgewählten Kund-
schaft. Gastronomen und ihre
Mitarbeiter, die in Obwalden
oder auch in der Stadt Luzern
arbeiten, kommen bis Ende Fe-
bruar zu diesem besonders
günstigen Haarschnitt.

Für Guido Fanger und seine
Tochter Jil ist dies ein Akt der
Solidarität. «Wir wissen vom
ersten Lockdown, wie hart es
ist, wenn man sein Geschäft für
mehrere Wochen schliessen
muss. Als sich ein zweiter Lock-
down anbahnte, rechneten wir
fest damit, dass auch wir unse-
re Geschäfte wieder schliessen
müssen», erinnert sich Guido
Fanger an den vergangenen De-
zember zurück. «Die Ungewiss-
heit, ob es uns wieder trifft oder
nicht, machte uns zu schaffen.»

Umso grösser war dann die
Erleichterung, als klar gewor-
den ist, dass die Coiffeure dies-
mal vom Lockdown vorerst ver-
schont bleiben.

Beizer sollenmerken,dass
ansiegedachtwird
Doch einfach zur Tagesord-
nung übergehen wollten Toch-
ter und Vater nicht. Sie sagen:
«Wir wollten uns gegenüber der
Gastronomiebranche solida-
risch zeigen, die nun wieder
Einnahmeausfälle erleidet. Sie

muss spüren, dass wir an sie
denken.»

Bei seiner Aktion schwinge
auch Dankbarkeit mit für die
Solidarität unter den Gewerbe-
treibenden. Diese hat Guido
Fanger vor knapp sechzehn Jah-
ren auch schon selber am eige-
nen Leib erfahren dürfen.
«Beim Hochwasser 2005 ver-
pflegte uns der Metzger, der vor
seinem Geschäft in Sarnen
einen Grill betrieb», erinnert
sich Guido Fanger zurück. Kun-
din Sarah Schindler, sie ist be-
ruflich Leiterin Region Luzern
der Sinnvoll Gastro, zu der
unter anderem auch das Res-
taurant & Hotel Kaiserstuhl in
Lungern, das «Grottino 1313»

und auch das «Gartehaus» in
Luzern gehören, spricht von
einer schönen Geste. «Dieser
Akt der Solidarität ist nicht
selbstverständlich.»

Gastronomiebranchezeigt
sichdankbar
Viele Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter in der Gastronomie
seien in Kurzarbeit. Deshalb
haben sie bereits Lohneinbus-
sen in Kauf nehmen müssen.
«Da sind sie umso dankbarer,
wenn sie für den Coiffeurbe-
such nur die Hälfte bezahlen
müssen.»

Gerade diese Dankbarkeit
spürt auch Guido Fanger. Er
sagt: «Die Gastronomie-Mit-
arbeiter fragten mich ungläu-
big, ob sie wirklich fünfzig Pro-
zent Rabatt bekämen.» Die So-
lidaritätsaktion stiess auf reges
Interesse. «Das Telefon klingelt
fleissig.» Es ist bereits die zwei-
te Solidaritätsaktion von Guido
Fanger und seiner Tochter Jil:
Während der vergangenen
Sommerferien vom 7. Juli bis
15. August offerierten sie in all
ihren Filialen Kindern bis
15 Jahre einen kostenlosen
Haarschnitt. Dies, weil die Kin-
der viele Entbehrungen wäh-
rend der Coronapandemie zu
verkraften gehabt hätten, wie
die beiden sagen.

Ähnliche Solidaritätsaktio-
nen wie jene von Coiffeur Gui-
do Fanger und seiner Tochter Jil
haben in der Zentralschweiz
auch bereits andere Coiffeur-
Betriebe lanciert.

Matthias Piazza

«DieserAkt
derSolidarität
istnicht
selbstver-
ständlich.»

SarahSchindler
Kundin Jil’s Hair

«Im
hochsensiblen
Sicherheits-
bereichdarf
sichdas
Publikum
nichtbeliebig
mischen»

KarinKayser
Justiz- und
Sicherheitsdirektorin
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